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WieKleider-Pionier
Hubererfolgreich ist
Hans-PeterHuber eröffnete vor 50 Jahren seinen erstenKleiderladen
in Bremgarten. Heute führt er elf Filialen in der ganzen Schweiz.

NathalieWolgensinger

Als Hans-Peter Huber vor 50
Jahren seinen ersten Kleiderla-
den in der Bremgarter Altstadt
eröffnete, da war dieWelt noch
eineandere.Der amerikanische
Präsident RichardNixonmuss-
te wegen der Watergate-Affäre
zurücktreten, mehrere Mitglie-
derderdeutschenRotenArmee
Fraktion traten in Gefangen-
schaft in den Hungerstreik und
in Jugoslawien wurde Tito zum
Präsidenten auf Lebenszeit er-
nannt.

DieSchweizhattemitder In-
flation zu kämpfen, ausgelöst
durch die Ölkrise im vorherge-
henden Jahr. Und der damals
33-jährige Hans-Peter Huber
hatte denMut, einen Kleiderla-
denzueröffnen.Ererzählt: «Für
mich stand schon immer fest,
dass ich Unternehmer werden
will.»DasnötigeRüstzeugdazu
eignete er sich nach dem Stu-
dium ineinerFührungsposition
in der Textilbranche an.

Sein Mut zahlte sich aus.
Denn Huber agierte geschickt.
Er erzählt: «MirwarendieMiet-
zinse indengrossenStädtenda-
mals schon viel zu hoch.» Er
setzte deshalb auf Standorte in
mittelgrossen Städten oder so-
gar inDörfern.

«Wir sagennoch‹Grüezi›
und‹Danke›»
Undsokamen imLaufeder Jah-
re zehnweitereFilialendazu. So

etwa in Berikon, Fislisbach,
Frauenfeld, Horw, La Chaux-
de-Fonds, Lenzburg, Rheinfel-
den und Wädenswil. Einige er-
öffnete Huber selber, an ande-
ren Standorten übernahm er
bereits bestehende Kleiderge-
schäfte. SobeispielsweisedieFi-
liale in Ascona.

DieBoutique imTessinwur-
de über Jahre vonder Inhaberin
mit viel Herz geführt. Ihre Ge-
schäfte liefen dann gut, wenn
die Touristen durch Ascona fla-
nierten. Während den Winter-
monatenbliebendieKundinnen
aus. Hinzu kam, dass auch im
Tessin vermehrt online einge-
kauftwird.Huber unddie Inha-
berin kamen ins Gespräch und
er botHand, zu übernehmen.

Er erzählt: «Wir sind für
unsere Kundschaft da. Das

heisst, dassmannachvorheriger
Absprache auch ausserhalb der
Ladenöffnungszeiten bei uns
einkaufen kann, wir holen die
Kundschaft auch zuHause ab.»
Dieses Angebot schätzen die
Kundinnen und das wiederum
sorgt dafür, dass viele ihm und
demFashion Corner über Jahre
die Treue halten.

Huberweiss genau, was das
Geheimnis seines Erfolges ist:
«Wir sagen hier noch Grüezi
undDankeundunsereMitarbei-
terinnen können jede Hose auf
dieentsprechendeLängeanpas-
sen.» Das sei es, was die Kund-
schaft schätze. Lachend fügt er
hinzu: «Das alles haben sie
nicht, wenn sie online bestellen
und abends das Päckli aus dem
Briefkasten holen.»

DieNachfolgeregelung
sorgt fürKopfzerbrechen
Die Fashion-Corner-Filialen
sind imselbenStil gehaltenund
führen die gleichen Marken.
Falls einKleidungsstück ineiner
Grössenichtmehrverfügbar ist,
wirdes auseiner anderenFiliale
angeliefert. Dafür sorgt der
hauseigene Lieferservice, der
dasgewünschteStück innerhalb
kurzer Zeit anliefert. Auch das
sei einweitererVorzug, den sei-
ne Kundschaft schätze, so Hu-
ber.Undes erklärt,weshalb sei-
ne Filiale in Frauenfeld,wenige
Kilometer von der deutschen
Grenze entfernt, ebenfalls gut
läuft. «Wer die persönliche Be-

ratung schätzt, der hält uns die
Treue», ist er überzeugt.

DochetwasbereitetdemGe-
schäftsinhaber, der seit vielen
Jahren von seiner Partnerin Es-
therSteinmannunterstütztwird,
Kopfzerbrechen.DieNachfolge-
regelung.ErmöchtedieZukunft
seinerelfFilialenundder33Mit-
arbeiterinnensichern. Jemanden
zufinden,derdieVerantwortung
übernehmenwill unddazu noch
dennötigenGeschäftssinnhabe,
sei die Suche nach der berühm-
ten Stecknadel im Heuhaufen,
sagt er. Doch er gibt nicht auf.
Und solange keineNachfolge da
ist, führterdieGeschickemitviel
Humor und Einfallsreichtum
weiter.

Das Team des Fashion Corner in Berikon (v. l.): Monika Baumgartner, Esther Steinmann, Geschäftsinhaber
Hans-Peter Huber und Erika Schmocker. Bilder: Nathalie Wolgensinger

Ein Blick in die Fashion-Corner-Filiale in Berikon.

Hans-PeterHuber
Inhaber FashionCorner

«Dasalleshaben
Sienicht,wennSie
onlinebestellenund
abendsdasPäckli
ausdemBriefkasten
holen.»

«Ichhabemich imwahrstenSinndesWortes insZielgekämpft»
Die Beriker Triathletin undArchitektin Cécile Treier, 47, blickt auf ihr Langdistanz-WM-Rennen inNizza zurück.

Interview: Ruedi Burkart

WirtreffenCécileTreiervomTri-
Team-Limmattal in ihrer Woh-
nung auf demMutschellen. Erst
wenigeMinuten zuvor ist siemit
dem Auto aus Frankreich nach
Berikonzurückgekehrt.DieKof-
fer habe sie noch nicht ausge-
räumt, gibt die 47-jährige Archi-
tektin freimütig zu. Deshalb
könnesiedieMedaille,dieal-
len WM-Finishern überge-
benwurde, leidernichtprä-
sentieren. Für ein Ge-
spräch nehme sie sich
indes sehr gerneZeit.

Rang20 in IhrerAlters-
klasseunter 177Kon-
kurrentinnenmit einer
Gesamtzeit von 11 Stunden
und57Minuten. SindSie
zufrieden?
Cécile Treier: Ja, das bin ich tat-
sächlich. Es war ein schöner
Wettkampf, ich war immer gut
unterwegs. Na ja, die zweite
Hälfte des Marathons war ein
wenig mühsam. Aber ich habe
michdurchgebissen, irgendwie.

Was ist passiert?
Nach den 3,8 Kilometern
Schwimmen und 180 km auf

demVelo fühlte ichmich zuBe-
ginndesMarathons sehrgut. Ich
bin aus derWechselzone losge-
rannt, habe die Ambiance am
Streckenrandmitdenbegeister-
ten Zuschauern genossen und
kam sehr gut vorwärts. Aber ab
Kilometer 21 wurden die Beine
schwer. Mein Kopf sagte mir:
«So, langsamhabe ichgenug.»
Aberdas ging janicht, eswa-
ren immer noch 21 Kilome-
ter bis ins Ziel. Zudem hat
meine Pulsuhr nichtmehr
so funktioniert, wie ich es
gerne gehabt hätte.

Siehaben trotzdem
nicht aufgegeben.
Nein, nein. Wie schon ge-

sagt, ich habe mich ins Ziel
gekämpft. Im wahrsten Sinne
desWortes.

Wie ist es aufder 180
Kilometer langenVelo-
streckegelaufen?
Es war schon sehr heftig.

DerWindkammal vonder Sei-

te,mal vonvorne.Zudemwaren
2400 Höhenmeter zu bewälti-
gen. Es ist mir schon ein wenig
in die Beine gefahren. Und we-
gendieserUmständewarendie
Velozeiten nicht besonders gut.

Töntnacheiner anspruchs-
vollenAngelegenheit.
Das war es definitiv. Auch die
langeAbfahrt nach rund 135Ki-
lometern war nicht zu unter-
schätzen.Aberda ichgerneund
relativ gut und schnell bergab
fahre, kammir dieser Strecken-
teil entgegen.

Dasüberraschtmich jetzt ein
wenig.Vor 17 Jahrenhatten
Siebei einerTrainingsfahrt
aufdemMutschelleneinen
schwerenUnfallmit dem
Rennvelo, als Sie in einAuto
prallten. Ichhabedamalsmit
Ihnenein Interviewge-
macht. Siehabenbeinahe Ihr
Lebenverloren.
Daran habe ich null Erinnerun-
gen. Ichweissnicht,wasdamals
passiert ist.Darumverspüre ich
auch keine Angst, wenn ich auf
demZeitfahrvelo sitze.

Rasantbergab fahren ist
gefährlich, dasweiss jeder

Hobby-Gümmeler aus eige-
nerErfahrung.KamenSie in
Nizza jemals in einebrenz-
lige Situation?
Nur einmal, als eine Fahrerin
direkt vormir stürzte. Ich konn-
te gerade noch ausweichen.
Glück gehabt.

WieschnellwarenSieda
unterwegsgewesen?
Das kann ich beim besten Wil-
len nicht sagen. Auf dem Velo
habe ich die Geschwindigkeits-
anzeige selten imBlick.Da zäh-
lennurdieWattzahlen.Aber ich
fuhr schon ziemlich zügig den
Berg runter.

Wennwir geradebeiZahlen
sind:Wiehochwareigent-
lich IhrPulsmaximal?
DenMarathonhabe ichmit 140
SchlägenproMinute absolviert.
DieserWert war ziemlich kons-
tant. Wie hoch der maximale
Puls war? Moment, ich schaue
rasch auf meiner App nach. Da
haben wir’s: 159 Schläge hatte
ich einmal auf der Velostrecke.

MitderLangdistanz-WMist
Ihr sportlicher Saisonhöhe-
punkt vorbei. Jetzt geht’s
wieder ansTrainierenmit

ihremTri-Team-Limmattal,
nehme ichan.
Genau, jetzt wird wieder trai-
niert. Ich habemich noch kurz-
fristig für einen 70.3-Triathlon
in Kroatien am 30. Oktober an-
gemeldet. Also für einen «kur-
zen Ironman».

2010startetenSie erstmals
beimIronmanaufHawaii,
letztes JahrwarenSie auch
aufderVulkaninsel und
erreichtenRang37 in Ihrer
Altersklasse.Diesmal reichte
es inNizza zuRang20.Und
2025?DannfindetdieLang-
distanz-WMwieder auf
Hawaii statt.
Es ist mein Ziel, mich auch
nächstes Jahr für einenStart auf
Hawaii qualifizieren zukönnen.
Aber für einenvoraussichtlichen
30. Rang nehme ich die ganze
Reiserei und die finanziellen
Aufwendungen nicht auf mich.
Denken Sie nur schon an die
zwölfStundenZeitdifferenzzwi-
schen Hawaii und Europa. Ich
mussmich sofit fühlen, dass ich
umeinenPlatz indenTopTen in
meiner Altersklasse mitkämp-
fen kann. Dannwürde ein Start
nächstes Jahr auf Hawaii für
mich Sinn ergeben.

Cécile Treier kämpfte an der
Langdistanz-WM in Nizza vor
allem auf den letzten Kilometern
des Marathons. Bild: zvg


